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Balsamus copaivae. Copaifera officinal. s. alba

L. Kopahu- Kopaivepalsam.

Der Baum, wovon dieser Balsam kömmt, wächst
in Amerika, Brasilien , und den Inseln jener Ge¬
gend, und heifst daselbst der schwarze Oelbaum,
nach Langsdorf. Sein Wuchs soll schön und
sein Holz mennigroth seyn. Derjenige Balsam,
welchen wir von den Antillen bekommen , soll ,
wie man versichert, die schlechtere Gattung seyn.
Die Art und Weise, wie man ihn erlangt, ist
die gewöhnliche Vorrichtung durch Aufritzen der
Rinde, wie es bey ähnlichen Mitteln mehr ge¬
schieht. Es fliefst alsdann mit Geräusch und Hef¬
tigkeit, wie beim Aderlassen ein weifsgelber, zä¬
her , ülichter Saft heraus, welcher einen nicht
ganz unangenehmen Harzgeruch, und einen bit¬
terlich brennenden, etwas scharfen , lange zurück¬
bleibenden Geschmack besitzt. Je frischer der

Balsam ist, je weifser und durchsichtiger er aus¬
sieht, desto besser ist er. Gewöhnlich ist er ver¬
fälscht, und mit Mandelöl, mit andern fettigen,
schmierichten Oelen und etwas Terpentin ver¬
mischt. Die Verfälschung mit Mandelöl läfst sich
durh Weingeist entdecken. Zum innerlichen Ge¬
hrauch löset man ihn meistens mit Eidotter in

Wasser auf, welches eine gummichte Emulsion
giebt. Auch kann man ihn mit leich er Mühe ver¬
schiedenen Pillen einmischen , welche nur dadurch
leicht zerfliefslich werden, oder ihn in 10 Theüe
Alcoliol auflösen und auch wohl auf Zucker neh¬
men lassen. Er ist ein reizendes, trocknendes

Mit-
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Mittel, was auf den Urin treibt, ihm eine griin-
licht trübe Farbe, aber keinen Violengeruch, wie
ähnliche natürliche Balsame, mittheilt.

Am häufigsten braucht man diesen Balsam:
1) itn Tripper, weil er auf den Urin wirist

und nach der Meynung verschiedener, zumal äl¬
terer Ärzte, innere Vereiterungen heilen soll. Ich
glaube, dafs man seiner vollkommen bey dieser
Krankheit entbehren könne, ob ich mich gleich
desselben mehr als einmal bedient habe, und mir
es vorgekommen ist, als ob sich das Uebel au¬
genblicklich darauf gemildert hätte. Will man
ihn brauchen: so darf es nur in dem letzten Zeit¬
räume der Krankheit seyn, wo alle Entzündung,
Spannung und aller Heiz nachgelassen hat, und
statt dessen Schlaffheit und habituelle topisclie
Schwäche zurückgeblieben ist. Dieser Zustand
nähert sich oder gränzt an denjenigen, welchen
män Nachtripper nennt. Man fängt dann mit
15 bis 20 Tropfen früh, Nachmittags und Abends
an , und steigt bis auf fünfzig und weiter. T h e-
den läfst ihn mit Krebsaugen nehmen; Scliwe-
diiuer giebt ihn in kaltem Wasser, und unmit¬
telbar nachher 40 bis 50 Tropfen Vitriolelixir in
Wasser; der Ilaliener Monteggia liefs gleich
zwey Quenten des Tags nehmen. Da die Ver¬
dauung dabey gewöhnlich leidet: so mui's man
immer ein Magenmittel brauchen lassen. Hunter
empfiehlt den Kopahubalsam auch gegen Blutun-
tungen beym Tripper. Ich gestehe, dafs ich mich
hierin (wie in manchen andern Stücken) eines
gewissen Mifstrauens gegen diesen berühmten
Wundarzt nicht erwehren kann. Dieser Zufall

entsteht m e ist in der Entzündungsperiode, von
Reiz
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Reiz und Andrang des Blutes, und ist deshalb
fast immer sthenischer Natur. Ich habe daher

noch immer eine streng antisthenische Heilart fiii'8

Beste gehalten, und nicht gewagt, vom Kopaive¬

palsam Gebrauch zu inachen.

2) In der Wassersucht habe ich nie Nutzen

von diesem Balsam gesehen, ob er gleich von ver¬

schiedenen Ärzten empfohlen worden ist. Viel¬

leicht hälfe er am ersten in der Brustwassersucht,

Wenn sich wegen Schlaffheit, Unthätigheit der

Lungen daselbst Wasser angesammelt hattet

5) In der Lungensucht hat man ihn neuester

Zeit wieder mit mehr Wärme empfohlen. Man

riihmt ihn in der Schleimschwindsucht ( Fhtisis

fituitosa) , wenn die Gefäse erschlafft, aber die Ver¬

stopfungen in der Lunge noch nicht allzu weit ge¬

diehen sind. In der eiternden Lungensucht ^ PA/.

purulentn ) empfiehlt ihn unter andern L e n t i n

und Kämpf. Des letztern Mischung ist unter

den mineralischen Wassern ( Aquae mineralei)

schon angegeben worden.

Äufserlich bedienen sich die Wundärzte

dieses Balsams zu Zeiten statt anderer ähnlichen

Wundmittel, des Terpentins etc. Dem Terpentin

ist er in manchen Fällen vorzuziehen, weil der

Kopaivepalsam weit mehr öliclite, einwickelnde,

schlüpfrigmachende Eigenschaften enthält, als

jener.

Bar-
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Bardana. Arctium Lappa L. Klettenvvurzel.

Dies ist ein einheimisches, fast an jedem dürren
Wege wild wachsendes Gewächs. Die Wurzel ist
das, was wir brauchen; sie ist lang, gerade, und
mitunter ziemlich stark, auswendig schwarz, in¬
wendig weifs und saftig. Sie hat keinen Geruch,
und einen nicht unangenehmen bittersüfsen,
schleim reichen Geschmack. Alte Wurzeln taugen
nichts; sie sind holzicht, hohl und unwirksam.
Die Kraft deV Klettenwurzel ist in den neuern Zei¬
ten wieder bestätigt worden. Sie reizt, löset auf
in beträchtlichem Grade, verdünnt die Säfte, bes¬
sert die Lymphe und treibt auf Schweifs und Harn,
auch wenn man den Absud nicht warm zu sich
nimmt. In folgenden Krankheiten leisten sie sehr
gute Dienste:

1) In rheumatischen und gichtischen
Beschwerden. JVTan kann sie in jedem Zeitpunkte
der Krankheit brauchen. Ich wiifste auch weiter

keine Einschränkung dabei zu machen, als dafs
man in hitzigen Rheumatismen nur einen dünnen
und kalten Absud brauchen lälst, welchem man
Salpeter beymischt, oder eine Molke an die Seite
setzt. Gewöhnlich läfst man eine Unze nicht zu

junger getrockneter Wurzeln in einem Maa§ Was¬
ser halb einkochen. In podagrischen Beschwer¬
den läfst man diefs ßekokt koncentrirter machen
und warm brauchen, weil es dann kräftiger auf
den Schweifs wirkt. Auch in chronischen kalten
Rheumatismen kann man es stärker machen las¬
sen, wo man denn vorzüglich in derjenigen Gat¬

tung



Bardana,
201

tung eine sichere Unterstützung davon finden wird,
welcher ein alter abgearteter venerischer Stoff zur
Grundlage dienet. Koncentrirt, aber l;alt, läfst
man einen Absud trinken in der Gicht, wenn die
Kranken zwar schwitzen, aber ohne Erleichterung.
Es scheint sich dann aulser der auflösenden und
schärfeverbesserndeii Kraft noch eine schmerzlin¬

dernde Eigenschaft zu äufsern, die viel Ähnlich¬
heit mit der Sedativkraft narkotischer Pflanzen hat.

2) In venerischen Krankheiten leistet der
Absu d der Klettenwurzel so gute Dienste, dafs Stoll
diefs Mittel als ein wichtiges Geheimnifs grol'ser
Männer mittheilet. Im Tripper läfst man den Ab¬
sud kühl und nicht zu stark in solcher Menge trin¬
ken , als no'lhig zum Durstlöschen ist. Auf iiber-
häuftes Trinken solcher Tisanen halte ich in die¬
sem tjbel nicht viel. Auch braucht man weiter
nishfs zuzusetzen, wenn nicht etwa Schankergif't
sich im Körper befindet. Blofse Tripper erfordern
nichts als KJettenwurzel. Anders ist es, wenn
man andere venerische Übel, vielleicht gar kom-
plete LuStseuche mit Iinochenanfressungen, Schmer¬
zen, Auftreiben, Auswüchsen, besonders bey reiz¬
baren, oder solchen Subjekten zu behandeln hat,
welche schon viel Quecksilber genommen haben.
Dann setzt man noch stärker auflösende und manch¬
mal auch stärkende Wurzeln und Hölzer zu.
Weikard empfiehlt folgende Vorschrift:

Radic. bardanae

saponariae

sarsaeparill. ää unc. un.

Corticis mezerei

Stipit.
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Stipit. dulcimarae ää dr. sesqui.

Ligni quassiae dr. duas.

I\l. S. In drey bis vier Pfund Wasser lang¬
sam zu kochen.

3) Gegen scrofulöse Krankheiten hat man

neuerer Zeit die Klettenwurzel sehr empfohlen.

Im grofsen Grade der Scrofelkranhheit hat sie al¬

lein nichts ausgerichtet; desto mehr im Anfange
und leichten Grade derselben. Wenn Kinder zwi¬

schen zwey und vier Jahren sind, das Zahnge¬

schäfte gröfstentheils vorher ist; so findet sich öf¬

ters ein Zustand von Languescenz, von Mager¬

werden ein, der mit hektischer Auszehrung droht. ^

Es ist ein scrofulöser Zufall; er befällt meistens

zarte, blonde, blühende Kinder, sie verlieren dann

den Appetit, oder wollen nur Brod; an Würmer

ist nicht zu denken, der Unterleib ist nicht dich,

sie schlafen unordentlich, haben schlechte Ver¬

dauung, bald Durchfall, bald Verstopfung u. s. w.

In diesem Zustande habe ich mehrmals ausge¬

zeichnete Wirhungen vom Klettenwurzelextraht

wahrgenommen. Ich habe es ott ganz allein ge¬

sehen ; manchmal habe ich auch Antimonialwein,

Schwererde u. dgl. zugesetzt, um es zu verstärken.

4) Chronische Hautkrankheiten, sie

mögen lieifsen Grind, Flechte, Krätze u. s. w.,

bann man oft blofs mit Klettenwurzel, im Absud

und als Extrakt gebraucht, heilen. Auch wenn

der Krankheitsstoff, welcher die Haut befallen hat,

scharfe fressende Geschwüre verurscht; es hätte

sieh z. I]. venerische und scrofulöse, oder sonst

eine Schärfe mit einer andern verbunden: so läfst

man mit Vortheil diese Wurzel brauchen.

X u.
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Äufserlich hAbe ich von frisch aufgelegten

Kl ettenblättern bey gichtischen, podagrischen und

rothlaufsartigen Entzündungen , Verhärtungen und

Anschwellungen manchmal guten Nutzen gesehen.

Sie mildern die Schmerzen, zertheilen die Rothe,

ob sie schon nicht im Stande sind, wahre Gicht¬

knoten zu zertheilen.

Belladonna. Atropa belladonna L. Tollkir¬

sche, Tollbeere, Einbeere, Wolfskirsche,

auch hie und da grofser Nachtschatten.

Eine Giftpflanze, welche in unsern schattigen,

dumpfen Waldgegenden wild wächst. Sie treibt

eine gerade, lange, sich unten theilende Wurzel,

den Petersilienwurzeln ähnlich, einen mehrere

Fnls hohen, geraden, beträchtlich starben, wei¬

chen Stengel, welcher nach oben zu mehrere Sei¬

tenzweige schiebt. Die Wurzel sieht auswendig

weilsgelb, die Blätter sind schmuzig sebwarzgriinn,

von verschiedener GröTse , weich und mehr lan¬

zettförmig, als eirund. Sie blüht im May und

Junius, mit einzelnen, auf besondern Stielen ste¬

llenden, schmuzig traurigen purpurrothen Kliithen»

Die Frucht ist bugeirund, den Kirschen höchst

ähnlich, glänzend und stahlschwarz» Geruch fehlt

ganz, von Geschmack ist sie siiislichwidrig.
Man braucht von dieser sehr wirksamen

Pflanze Wurzel und Kraut. Die erste wirkt hef¬

tiger, mufs folglich in kleinerer Gabe gegeben

werden, als das letzte. Beydes 6ind stark auflö¬

sende und betäubende Mittel. Ihre Wirkung ge¬

schieht meistens durch Schweifs und Stuhlgang,

seltner
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seltner durch Urin. Eine ordentliche Gabe ver¬

ursacht Dunkelheit vr>r den Augen und Schwindel;
zu grol'se Gaben machen Blindheit und Verwir¬
rungen des Verstandes. Von der Wurzel fangt
man bey Erwachsenen" mit drey Gran, von dem
Kraute mit fünf Gran an und steigt nach und
nach. Das letzte habe ich in den neuesten Zeiten

lieber und meist im Aufgusse, von io bis zu 20
Gran in drey, vier Unzen Wasser, so lange ge¬
geben, bis Trockenheit im Halse, Schwindel,
Schweifs oder Urinabflufs erfolgte. Bey betracht¬
lichem wahren Blutüberflusse mufs man behut¬

sam mit ihr umgehen; sie bringt das Blut sehr
in Bewegung. Auch müssen keine gallichte, faule
Unreinigkeiten in den ersten Wegen zugegen se\n.
Ein nicht allzu schwächlicher, hagerer, schlaffer
Körperbau von feinen Nerven und dimnen [Mus¬
keln, wo mehr Schlaffheit als Anspannung, mehr
Schwäche als Kraft ist, eine Art von Überreizung
oder indirekte Schwäche, phlegmatische Konsti¬
tution , weiche Menschen mit blasser oder gelber,
auch schwarzgelber Haut und trägem Pulse, schei¬
nen die Belladonna am besten zu vertragen. In
folgenden Krankheiten hat man sie am häufigsten
empfohlen:

1) Im Krebse und in D riis en ve rli ä r tu Il¬

gen. Man hat Beobachtungen für und gegen die
Belladonna. Mehrere Erfahrungen haben mich
bestimmt, auf die Seite der erstem zu treten. Ich
habe Verhärtungen in der Brust gesehn, die, wo
nicht ganz zertheilt, doch Jahre lang in einem
höchst erträglichen Zustande erhalten worden sind,
durch Belladonna. Ich habe wahren offenen Brust¬

krebs gesehn, dessen unbändige Schmerzen durch
nichts
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nichts so gut zu lindern waren. Ich habe end¬
lich nach ausgeschnittenen Scirrhen öfters eine
Wunde zurückbleiben seilen , die sich nicht schloß,
sich aber doch in gutem Zustande erhalten liefs,
durch Belladonna; im Gegentheile sich alsbald
verschlimmerte, wenn man die Ts Mittel wegliefs.
Im Gesichtskrebs scheint sie wenig zu leisten.
Mehr thut sie gegen Gebärmutierverhärtungen.
Ich habe nur erst neulich noch eine Fraa in der
Cur gehabt, welche Stechen, Ziehen und andern
heftige, nach der Lage, welche sie nahm, ver¬
änderliche Schmerzen, Hin • und Herfallen im Un¬
terleibe, Ii/ilte in dieser Gegend selbst, Brennen
in der benachbarten Gegend, nebst einem jau-
chichlen weifsen Flusse Klagte, und durch Bella¬
donna mit Quecksilber geheilt worden ist. 'Flie¬
den empfiehlt Rhabarber zuzumischen, diese
konnte die jetzt angeführte Kranke nicht vertra¬
gen. Auch in dem fürchterlichen Übel, dem G e¬
sicht s sc Ii m er z, wirkt die Belladonna vortreff¬
lich. Man mufs nur alsdann bald groi'se Gaben neh¬
men lassen. Ich lasse gewöhnlich einigemal Pil¬
len aus Asant, Schierling und Quecksilber, neh¬
men, und zwischen denselben gebe ich zwei bis
dreimal 5 bis 8 Gran Belladonna.

2 ) In der Melancholie und Manie, wenn
sie von Schleim und Stockungen im Unterleibe,
von schwarzer Galle, von unterdrückten und zur
Gewohnheit gewordenen Blutllüssen, von meta¬
statisch reizender Schärfe, von hypochondrischer
Schwäche und Verstimmung der Nerven herrührt.
Ich habe einigemal Lochialmelancliolien durch
Belladonna schnell geheilt Auch erinnere ich
mich einiger Fälle von Melancholie aus unter¬

drück-
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driickter Menstruation , die sich bald auf dieselbe

verlor. Stillen, traurigen Melancholischen be¬

kam sie, nach meinen Erfahrungen am besten.

Stark sagt, sie wirke so bestimmt, dafs sie oft

Wunder thne. Sie macht meistens Anfangs wei-

chern Stuld und weiterhin gelinde Schweifse.
Wüthend Melancholische haben einigemal all°e-O O

ineine Krämpfe und vermehrte Raserei auf diesel¬

be bekommen.

5) Krämpfe und Zuckungen aller Art,

sie mögen nun mit Beweglichkeit oder Unbeweg-

lichkeit verbunden seyn, vorausgesetzt, dafs sie

nicht hitziger Art sind. Veitstanz, wenn er von

einer schnellen heftigen Nervenerschiillerung,

Zorn, Schrecken etc. entsant, hat man mehr¬

mals damit geheilt. Auch von glücklichen Ku¬
ren der fallenden Sucht durch Belladonna hat

man viele Beispiele. Stoll hat verschiedene an¬

gegeben. Münch mehrere; ich habe auch Ver¬

suche damit gemacht, die ich im ßaldingerschen

Magazin erzählt habe. Bey meinem Kranken

schien es weniger am Mittel , als an dem Kran¬

ken selbst zu liegen, dafs es nichts half. Das

Mittel erregte starken allgemeinen Schweifs, wo-

bey der Kranke sich wolil befand. Die Zufälle

erlitten auch wirklich einen Nachlafs, der aber

wieder verschwand, nachdem der Kranke des Mit¬

tels mehr gewohnt war. Stoll gab das Extrakt

mit einem Gran angefangen; ich gab das Kraut

nach Münch, mit dem ich darüber korrc^pon-

dirte, tourenweise, so dafs ich fiinf Gran zum

erstenmale gab, dann mit der Gabe stieg und je¬

desmal nach fiinf Tagen einige Ruhetage machte.

Neuester Zeit haben es Starke, von Hoven,

Ilufe-
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Hufeland, Käufer und Diätophilus mit

Nutzen gegeben.

4) Zahlreicher sind die Erfahrungen von den

Wirkungen der Belladonna wider die Folgen

des tollen Hundebisses. Die Beobachtungen

der Herren Münch mögen hier statt aller andern

gelten ; da sie höchst bündig und genau angestellt,

erzahlt und viel beweisend sind. Ich mufs je¬

doch , der Wahrheit gernäfs bekennen, dafs sie

mich in zwey Fallen verlassen hat.

5) In Lähmungen empfiehlt sie unter an¬
dern Seile. Andere rühmen sie in der Läh¬

mung der Augennerven, weiche man schwarzen
Staar nennt. In dieser Krankheit habe ich selbst

guten Nutzen davon gesehen, besonders in derje¬

nigen Gattung, welche bey Schwangern vor¬

kommt, und höchst wahrscheinlich vom Druck

der schwangern Gebärmutter herrührt. Ei müs¬

sen nur hierbey Darin- und Blutausleerungen

vorhergehen.

6) In Fle eilten rühmt The den die Bella¬

donna mit Rhabarber, und in venerischen

Krankheiten, diejenigen ausgenommen, bey

welchen Entzündung vorhanden ist, Böttcher

mit Kalomel. Fressende Geschwüre im Halse und

in den Geburtstheilen , heilte der Letztere damit

binnen 4 Wochen. Ich habe sie in bey den Krank¬

heiten noch nicht versucht.

7) Im Reich husten hat S c h äff e r sie von

grofser Wirksamkeit befunden und mehrere neuere

Arzte, Ettmüller, Wiedemann, Berg,

Ludwig, Wetzler und andere, haben diese

Wirksamkeit bestätigt. Ich für meinen Theil halte

das Belladonnakraut, besonders im Aufgusse ge-

• , geben»
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geben, für das wirksamste Mittel gcgcr diese
schwere Krankheit und habe darüber meine Mey-
liung in meinem System der Kinderkrank¬
heiten und in einer eigenen Monographie über
den Ii eichhusten angegeben.

8) Die Empfehlungen der Deiladonna in Mil-
lionentheilchen gegen Scharlachfieber über¬
lassen wir ihrem Erfinder, Hahne mann. Es
ist ihm nicht gelungen, viele Ärzte von der Wirk¬
samkeit eines so kleinen Tlieiles von Belladonna
zu überzeugen.

9) Noch will ich gedenken, um zu ferneren
Versuchen damit zu ermuntern, dafs die Bella¬
donna von dem alten, erfahrenen The den als
ein Vorbauungsmittel gegen Abortus empfohlen
worden ist.

Borax. Tinkai. Borax.

Das Mineral, Tinhai, woraus unser Borax zube¬
reitet wird, heifst in der Landessprache Sovaga,
Soaga, Sohaga, und wird in den Seen von
Tibet gegraben. Dieser rohe Borax kommt über
Ostindien nach Holland, und wird daselbst, auch
in Frankreich, Dänemark, Venedig gereinigt,
raffinirt. Der Borax ist ein unvollkommenes
Mittelsalz aus dem mineralischen Laugensalz und
dem Iloinbergschen Sedativsalz unvollkommen ge¬
sättigt, oder nach Trommsdorf aus Natrura
und Boraxsäure, so dafs ersteres pradominiret.
Er besteht aus grofsen , harten, hellen, gleichsam
bepuderten Krystalstiicken von ungleichartigen
sechsseitigen Säulen. Er hat einen Anfangs siils-

lic.h-
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lichten, hintennacli aber herben, etwas scharfen
und unangenehmen Geschmack. Der alkalische
Bestandtheil ist der überwiegende deshalb zer¬
setzen ihn auch alle Mineral- und andere Sauern,
das Sa/ tartari, die meisten erdichten und allev
metalische Mittelsalze.

Man braucht ihn eben nicht sehr häuf ig. Er
eoll auflösend und beruhigend seyn. In den vori¬
gen Zeiten schrieb man ihm grofse Kräfte auf
die Gebärmuttex zu. Man braucht ihn haupt¬
sächlich :

1) Gegen die Schwämmchen, nicht nur
der Kinder, sondern auch der Erwachsenen. Am
meisten entstehen sie aus Darmunreinigkeiten oder
verborgenen Eiterungen. In beyden Fällen leistet
der Borax gute Dienste, aber freilich manchmal
nur als ein Palliativmittel. Man kann sich des¬
selben folgendermafsen bedienen:

IJf. Mucilaginis semin. cydonior. unc. sesqui.

Syrupi papav. err, semiunc.

Rob. diamoror. drachm. sex.

Boracis drachm. duas.

M. S. Theelöffelweise zu brauchen.

Diese Mischung empfiehlt Dr. Chr. Fr.
Richter. Man kann statt derselben folgende ein¬
fachere verschreiben:

JJJ. Boracis drachm. nn, ad duas.

Mellis rosati unc. un.

M. S. Oft einen Theelöffel voll zu nehmen.
In Faulfiebern kann man den Borax auch in

Chinadekokt, in phtisischen Fiebern mit Salbeiab¬
sud nehmen lassen.

Jahn. Mat. Med. I, Th. O 2) Gegen
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2) Gegen vielen zähen Schleim im Halse und
daher entstandenes Würgen und Erbrechen em¬
pfiehlt Weikard folgende Mischung:

]^, Boracis drachm. un.

Spiritus cornu cerv. dr. semis,

Mellis puri

Syrupi pectoralis ää unc.
M. S. TheelöfFelweifs zu nehmen.

3) Gegen mangelnde Menstruation und
Gehurtswehen hat man ihn in vorigen Zei¬
ten sehr häufig gegeben. Ich finde bey dem alten
Ge. W. VVedel folgende Mischung empfohlen,
wenn wegen Schwäche die Geburtswehen nach¬
lassen, welche ich in sehr vielen Fällen mit
ausserordentlichen Effekte gegeben habe:

Boracis drachm. un.

Croci grana deceni.

Olei cinamomi gtr. duas.
M. Div. in II. partes. S. Alle Stunden 1

Theil zu nehmen.

Auch der verewigte GHR. Starke zu Jena
bediente sich des Boraxes zu ähnlichen Zwecken
und empfahl ihn allen seinen Schülern. Und
neuester Zeit haben Löffler, Conradi und A.
günstige Zeugnisse für denselben ausgestellt.

Äufserlich bedient man sich desselben,
um die Haut von Flecken, Mutterrnählern, Ex-
krescenzen zu reinigen, auch blofs als eines Schön¬
heitsmittels mit Rosenwasser, Benzoetinktur, zer¬
flossenen YVeinsteinöl u. s. w.
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P raeparata et Composita.
Borax tartarisata s. Cremor tartari solubilis s. Cre¬

mor tartari boraxatus, auflöslicher Weinstein¬

rahm aus einem Theile Borax und drey Theilen

Wein stein rahm, ein entbehrliches, herbe schme¬

ckendes und nicht vorzüglich wirksames Arznei¬

mittel, dessen ich nur gedenke, weil es vor kur¬

zem nach Bang von Selig und Oberteuffer

in folgender Formel gegen Wassersuchten em¬

pfohlen worden ist:

Cremor. tartar. solub. semiunc.

Spirit. sal. dulc, dr. un.

Oxymell. scillit. semiunc.

Aqu. petroselin. unc. quatuor.

M. S. Alle 2 Stunden i Efslöffel voll.

Calamus aromaticus. Acorus calamus L.
Kalmus.

Der Kalmus ist die Wurzel eines rohrartigen Was¬

sergewächses. Sie ist uneben, durch die vielen

abgehenden Wurzelfasern höckerig, platt, unbe¬

stimmt dicke, auswendig weifsgriin oder rothgelb,

inwendig weifs und brüchig. Sie hat einen star¬

ken gewürzhaften Geruch, nach meinem Be¬

dünken erweckend und erfrischend. Der Ge-

»chmak ist bestimmt, bitter, scharf, etwas fcraz-

zerid, obschon nicht unangenehm.
Die Kräfte des Kalmus bestehen in dem wär¬

menden , reizenden, stärkenden Gewürzstoff, den

er enthält. Man braucht ihn deshalb überall'bey

O a Krank-
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